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Erhard Taverna Berufsbilder wandeln sich, auch im Gesund-
heitswesen. Die SAMW wagt «kühne Blicke in
die Zukunft» [1] und stellt dabei fest: «Ärzte und
Pflegende können die Welt nicht unter sich auf-
teilen.» In einem Beitrag der Schweizerischen Ärz-
te zeitung [2] spricht der Bioethiker über «Die
moderne Dienstleistungsmedizin auf ethischem
Prüfstand», wobei der Hinweis am Seitenrand der
Einleitung, dass «die Darstellung der Inhalte pro-
duktneutral sei», den diskutierten «Transforma -
tionsprozess» bereits vor Augen führt. Wen wun-
dert es, dass auch das Schweizerische Gesund-
heitsobservatorium Obsan [3] dem Thema eine
Literaturübersicht und Einschätzung von Berufs-
vertreter/innen widmet: «Innovationen in der
ambu lanten Grundversorgung durch vermehrten
Einbezug nichtärztlicher Berufsleute».

Von Eichendorff …
Am Anfang war die Vielfalt der Kräuterkundi-
gen, Hebammen, Steinschneider, Bader, Wund-
ärzte, Starstecher, Feldscher, Zahnbrecher usw.
Eine zentral gesteuerte, einheitliche Ausbildung
gab es nicht. Erst die Universität strukturierte
und systematisierte die medizinischen Metho-
den und Behandlungen. Mit der Institutiona -
lisierung der Krankenhäuser um 1800 und der
Einführung der Statistik erlangten die Ärzte zu-
nehmend eine bevorzugte und staatlich abgesi-
cherte Stellung für ihren klar definierten und 
abgegrenzten Beruf. Dazu gehören bis heute 
folgende Merkmale: standardisierte Ausbildung
zum anerkannten Expertenwissen, weitgehen-
des Leistungsmonopol, berufliche Autonomie
mit kollegialer Eigenkontrolle und eine Spezia -
lisierung mit spezifischer Fachsprache. Der im
Zuge der Verrechtlichung verschulte und regle-
mentierte Studiengang garantiert konformes
Rollenhandeln und eine mehr oder weniger 

einheitliche Wertorientierung. Zudem eine Sozia -
lisation durch Leistungsdruck und Anpassung,
die durch hohe gesellschaftliche Anerkennung
belohnt wird, was jede Berufsprestigeskala immer
wieder belegt.

Zum idealtypischen Selbstbild der ganzen
Berufssparte gehörte stets die vermeintliche
Idylle des Landarztes, was Sandoz, zu einer Zeit
als pharmazeutische Büchergaben noch unver-
fänglich waren, grosszügig in Form eines Weih-
nachtgeschenkes, verfasst vom Allschwiler Arzt
Hermann Augustin [4], unterstützte. «Als er noch
in der Chaise fuhr», so der Titel. Die vorindu-
strielle Landschaft, die sich darin auftut, erinnert
an Joseph von Eichendorff: «Die Chaise ist des
Landarztes fahrendes Gezelt. Der weite Himmel
wölbt sich über ihr. Die Winde pfeifen über sie
hinweg. Vom Sturm gepackt schaukelt sie hin
und her. Der Staub wirbelt hinter ihr in Wölk-
chen auf, und der Regen trommelt aufs Verdeck
[…]. Vorn hebt der Hase sein Panier, und hinten-
drein läuft geschäftig der Wiedehopf, den Feder-
busch zurückgelegt. Ein Kitt Rebhühner surrt er-
schrocken davon und gleitet niedrigen Fluges 
fächerartig auf das Feld hinüber, hurtig in Dek-
kung gehend. Über die Waldwege springen in
hohen Bogen die Rehe, ein Rudel Wildschweine
stürzt vorbei.» Der Arzt und Grossvater des 
Autors verbringt einen guten Teil seines Lebens
in der Chaise, hört zu und tröstet, verteilt Chinin
und Morphium, während die Ehefrau zuhause
Heiltränke braut, Salben reibt und Pillen aus 
Bärendreck dreht. Ähnlich geht es fast 100 Jahre
später in der Zentralschweiz zu, wenn der Kol-
lege «bis in die dunkle Nacht mit Eschenskis 
und selbstgebastelten Haselnussstöcken auf Haus -
besuche in die tief verschneiten Hügel gebiete
beidseits des Tales ging». Der von Otto Wicki [5]
bearbeitete Nachdruck der Broschüre aus den
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30er Jahren «Ärzte und Arztwesen im Entlebuch»
ist zu einem guten Teil auch eine Chronik länd -
licher Armut mit allen Härten einer streng hier-
archischen Ordnung.

… zu Kafka
Die skurrile Erzählung «Ein Landarzt» von Franz
Kafka, geschrieben 1916/17, passt recht gut zur
ständischen Befindlichkeit der Jetztzeit. Schnee
fällt, ein Schwerkranker wartet im nächsten Dorf,
ein unheimlicher Pferdeknecht zwingt dem
Land arzt zwei eigenwillige Gäule auf, bemäch-
tigt sich seiner Magd und schickt ihn auf eine 
dämonische Reise. «Ich bin kein Weltverbesse-
rer», jammert der Getriebene. «Ich bin vom Be-
zirk angestellt und tue meine Pflicht bis zum
Rand, bis dorthin, wo es fast zu viel wird. Schlecht
bezahlt, bin ich doch freigebig und hilfsbereit
gegenüber den Armen.» Am Ende, unbekleidet
in der Schneewüste auf dem Pferde sitzend:
«Nackt, dem Froste dieses unglückseligen Zeit -
alters ausgesetzt, mit irdischem Wagen, unirdi-

schen Pferden, treibe ich mich alter Mann um-
her. Mein Pelz hängt hinten am Wagen, ich kann
ihn aber nicht erreichen, und keiner aus dem 
beweglichen Gesindel der Patienten rührt den
Finger. Betrogen! Betrogen! Einmal dem Fehl läu-
ten der Nachtglocke gefolgt – es ist niemals gut-
zumachen.» Leser und Leserinnen können die
Geschichte beliebig interpretieren. Der Kollege
friert, weil ihm Pelz und Status abhanden ge-
kommen sind, die Fahrt geht nicht nach seinem
Willen usw. Kafka wird wohl kaum an ärztliche
Privilegien gedacht haben, bekanntlich hatte 
er aber ein gutes Gespür für die unaufhaltsame
Bürokratisierung der verwalteten Gegenwart, für
das Getriebe einer alle Lebensbereiche durch-
dringenden, anonymen, der Kontrolle des Indi-
viduums entrückten Gewalt. 

Werner Bauer schliesst seinen Bericht über
die «Zukunft Medizin Schweiz» im Bulletin der
SAMW [1] mit einem Zitat von Charles Darwin:
«It is not the strongest of the species that survives,
not the most intelligent, but the most responsive
to change.» Allzu wörtlich ist dieser Sozialdar -
winismus wohl nicht gemeint. Bekanntlich war
der Autor des «Origin of Species» ein lebensläng-

licher Bewunderer der alles verdauenden, die
Erde durchpflügenden Regenwürmer. Als ebenso
fleissige, stets gut sozialisierte, sprich angepasste
und konforme Zeitgenossen wird unser Verhal-
ten auch im «Skill Mix» kommender Leistungs -
erbringer/innen uns eine ökologische Nische 
sichern. Berufsbilder und Rollennormen wandeln
sich mit der sozialen Umwelt. Das ritualisierte
Festhalten an übernommenen Regeln und Prak-
tiken mit seinen gesicherten Abläufen und Kom-
pensationen hat als Orientierungsmass ausge-
dient, so lautet die Botschaft der Akademie. 

Konkurrenz gab es schon damals, wenn auch
nicht von Fachhochschulen und monatlich neu
anerkannten Gesundheitsberufen. «Der frühere
Frisör war noch ein rechter Bader gewesen, der
dem Arzt ins Handwerk pfuschte», erzählt uns
Augustin [4]. «Es hatte bei ihm eine Auge zuge-
drückt werden müssen, denn er war noch im 
guten alten Recht, und das Volk hielt zu ihm. Er
quacksalberte mit Pillen und Salben, setzte
Schröpf köpfe und Pflaster auf, hob mit dem
Geissfuss die Zähne heraus und schlitzte mit dem
spitzigen Messerchen die Ader, dass der dunkel-
rote Bogen heraussprang. Die Warzen kratzte er
mit dem scharfen Löffel ab, wenn das Besprechen
keinen Erfolg gezeitigt hatte. Auch auf die Fuss-
pflege verstand er sich ausgezeichnet.» Die Absol -
venten der «Advanced Nursing»-Schulen und die
eidgenössisch diplomierte Heilpraktikerin wer-
den sich seiner annehmen. Das Obsan befragte
in seinem Bericht Pflegefachleute, Hebammen,
Physio-, Ergotherapeutinnen und Ernährungs-
beraterinnen. Mit und ohne Bachelor- oder 
Masterabschluss werden die heilkundigen Frauen
unter sich sein. Die Spezies Mann wird den Dino -
sauriern folgen oder sich der Evolution anpassen
müssen.
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